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MünchnerMerkur

Stars zu Füßen der Festung
Die Pläne der Internationalen Jazzwoche in Burghausen

Die 44. Internationale Jazz-
woche Burghausen wartet im
kommenden Jahr mit 16
Bands auf. Das Festival zu Fü-
ßen der weltweit längsten
Burg-Anlage findet vom 12.
bis 17. März 2013 statt. Zu
den Stars gehören Cassandra
Wilson und John Scofield,
Klaus Doldinger, die Jazz
Masters All Stars und Gregory
Porter. Aber auch Auftritte
des Andromeda Mega Express
Orchestra oder der Pianistin
Aki Takase sind geplant.

Bassist Larry Graham und
seine Graham Centralstation
sowie Big Sam’s Funky Nati-
on um den Posaunisten Big
Sam Williams sollen für den

Jazzkeller des Mautnerschlos-
ses mit dem Kirk Lightsey Trio
als Artists in Residence. Am
vorletzten Abend ist dann
Zeit für die Jazznight: In meh-
reren Lokalen wird die gesam-
te Altstadt entlang der Salzach
zur Jazzmeile, ehe am letzten
Festivaltag der Next Generati-
on Day einen Überblick über
die Neulinge der Szene bietet.

Apropos Nachwuchs: Das
Festival beginnt mit dem Fi-
nale des fünften Europäi-
schen Burghauser Nach-
wuchs-Jazzpreises, fünf
Bands kämpfen dabei um den
Titel. Nähere Informationen
und Kartenbestellungen unter
www.b-jazz.com. dpa

Klaus Doldinger

Brückenschlag zwischen Jazz
und Artverwandtem sorgen.
In Sachen Blues sind Chicago
Beau & Band und Karen
Lovely dabei. Spätabends tref-
fen sich an den Festivaltagen
Nachtschwärmer und Musi-
ker zu Late Night Sessions im

Richards Retter
Die Ausstellung „Götterdämmerung“ wandert nach Bayreuth

Trotz der Sanierung des ehe-
maligen Wohnhauses des
Komponisten Richard Wag-
ner in Bayreuth soll dort im
nächsten Jahr die Wanderaus-
stellung „Götterdämmerung“
gezeigt werden. Die Schau in
der Villa Wahnfried wird am
25. Juli eröffnet, zeitgleich
zum Start der Festspiele –
2013 wird Wagners 200. Ge-
burtstag gefeiert.

Ausgerechnet kurz vor dem
Jubiläum hatten am Haus
Wahnfried die rund 15 Millio-
nen Euro teuren Sanierungs-
arbeiten begonnen. Das Ge-
bäude wurde geschlossen und
das Gelände eine große Bau-
stelle. Eine rechtzeitige Wie-

soll dort bis zum 29. Septem-
ber zu sehen sein. Sie zeigt
Teile der Landesausstellung
zum 125. Todestag Ludwigs,
die im vergangenen Jahr rund
570 000 Besucher ins Schloss
Herrenchiemsee gelockt hat-
te. Der „Märchenkönig“ war
der wohl wichtigste Förderer
Richard Wagners. Er verehrte
den Komponisten fast wie ei-
nen Gott und rettete ihn vor
dem finanziellen Ruin, indem
er ihn nach München holte.
Dort ermöglichte er Wagner-
Uraufführungen und hatte
damit großen Anteil daran,
dass München vorüberge-
hend zu Europas Musik-
hauptstadt wurde. dpa

Ludwig II.

dereröffnung bis zu den Jubi-
läumsfestspielen gilt als nicht
zu schaffen. Dies sorgte für
viel Kritik. Teile des Hauses
sollen nun doch für einige
Wochen zugänglich sein.

Die kulturhistorische
Schau über König Ludwig II.

DVD

Generationen von Kindern
sind mit den „Fünf Freun-
den“ groß geworden. Nach
der legendären Fernsehse-
rie gibt es nun von Mike
Marzuk einen gelungenen
Versuch, die angestaubten
Geschichten von Enid Bly-
ton zu modernisieren. Die
Kinder- und Erwachsenen-
rollen (Armin Rohde, Anja
Kling, Johann von Bülow,
Michael Fitz) sind treffend
besetzt, auch wenn die
Großen ein wenig zu brav
wirken. Für Fans bietet die
DVD nette Extras wie In-
terviews und einen Blick
hinter die Kulissen. ulf

Sehenswert ����#

Mike Marzuk:
„Fünf Freunde“

(Constantin).

CD

Wenn ein Orchester zu-
sammenspielt, ist das ein
wenig wie bei einer Suppe.
Man wirft Zutaten hinein,
und im besten Fall
schmeckt’s. Mit dem Fami-
lien-Musical „Ristorante
Allegro“ traten die Münch-
ner Philharmoniker den
besten Beweis dafür an.
Ohrenschmaus vom Feins-
ten kreierte „Chefkoch“
Ludwig Wicki heuer im
Gasteig. Den Mitschnitt
gibt es jetzt auf CD. Leider
bleibt die Handlung für
Hörer, die nicht live dabei
waren, etwas abstrakt.
Munden (oder „ohren“?)
tut es trotzdem. mbl

Hörenswert ����#

Münchner Philharmoniker:
„Ristorante Allegro“

(Sternschnuppe).

BUCH

Obwohl er als Sohn eines
nichtjüdischen Vaters kei-
ner direkten Verfolgung
ausgesetzt war, verlässt Pe-
ter Schwiefert, Halbbruder
der Schriftstellerin Angeli-
ka Schrobsdorff, 1938
Deutschland, wendet sich
zum Judentum hin und lebt
unter prekären Verhältnis-
sen auf dem Balkan. 1945
fällt er als Mitglied der fran-
zösischen Armee in der Ar-
dennenschlacht. Seine
Briefe an Schrobsdorffs
Mutter sind ein bewegen-
des Zeitdokument. Sebas-
tian Knözinger liest daraus
heute, 20 Uhr, im Münch-
ner Literaturhaus. mei

Hervorragend �����

Angelika Schrobsdorff
(Hrsg.): „Der Vogel hat

keine Flügel mehr“.
dtv, 294 Seiten; 19,90 Euro.

Wer hat die
schönsten Beine?

Wer Operettenhits wie Lehárs
„Gern hab’ ich die Frau’n geküsst“
schmettert, der taugt als Juror für

diese Aktion bestens. In Wien wurde
Richard Tauber einst gebeten, die
schlanken Fesseln der Damenwelt

zu begutachten – und zu prämieren.
Angesichts des Super-Promis traten

Grazien reihenweise an, was dem
Tenor sichtlich behagte. Das unge-

wöhnliche Foto ist derzeit im Deut-
schen Theatermuseum an der

Münchner Galeriestraße 4a zu se-
hen. Dort läuft noch bis 10. März

2013 die sehr sehenswerte Ausstel-
lung „Welt der Operette“. Und die
beschränkt sich nicht nur auf die hei-

teren Seiten des Genres. Der jüdi-
sche Sänger Tauber ist dafür ein tra-

gisches Beispiel. 1933 wurde er in
Berlin von einem SA-Trupp nieder-
geschlagen, fünf Jahre später emi-
grierte er nach England. Das Thea-

termuseum bietet am 9., 16. und
30.12. Führungen durch die Schau

an (jeweils 13.30 Uhr), am 20. Januar
gibt es sogar eine Familienaktion:
Wer Lust hat, darf sich als Operet-

tenstar verkleiden und auf der klei-
nen Bühne auftreten. Informatio-

nen unter www.deutschestheater-
museum.de. FOTO: THEATERMUSEUM

getto Papageno“ eine Chor-
werkstatt für Strafgefangene
an, während das „Progetto Ta-
mino“ Musiktherapieprojekte
mit kranken Kindern durch-
führt. Aus Venezuela, wo er
mit dem Jugendorchestersys-
tem („El Sistema“) von José
Antonio Abreu zusammenar-
beitet, hat Abbado den „Chor
der Weißen Hände“ geholt,
der es tauben und hörgeschä-
digten Kindern ermöglicht,
Musik durch Bewegungen zu
erfahren und auszudrücken.

Der Dirigent, der im nächs-
ten Jahr seinen 80. Geburtstag
feiert, engagiert sich außer-
dem für den Umwelt- und Kli-
maschutz. Ein gemeinsam mit
dem Architekten Renzo Piano
entworfenes Begrünungspro-
jekt für Mailand, das mit
90 000 neuen Bäumen die
Luft in der smoggeplagten
Großstadt verbessern sollte,
konnte zwar nicht umgesetzt
werden. Dafür hat Abbado
aber an der Westküste Sardi-
niens nicht nur einen üppigen
Privatgarten mit Bananen-
stauden, Palmen, Hibiskus
und Bougainvillea angelegt,
sondern auch einen vernach-
lässigten Küstenstreifen wie-
deraufgeforstet und als Natur-
park öffentlich zugänglich ge-
macht.

Konzert
am Donnerstag um 20 Uhr im
Münchner Herkulessaal, Kar-
ten unter Tel. 089/ 93 60 93.

Mauerfall nicht nur ein neues
Musikpublikum gewinnen,
sondern auch durch Koopera-
tionen zwischen Kulturinsti-
tutionen den kulturellen und
gesellschaftlichen Zusam-
menhalt in der Stadt stärken.

Als unermüdlicher Orches-
tergründer hat Abbado seit
den späten 70er-Jahren Gene-
rationen begabter Nach-
wuchsmusiker den Einstieg
ins Berufsleben ermöglicht.
So hält etwa das 1986 in Wien
gegründete Gustav Mahler Ju-
gendorchester, das einst über
den Eisernen Vorhang hinweg
junge Musiker aus Ost- und
Westeuropa zusammenbrach-
te, Probespiele auch in Städ-
ten jenseits der EU-Grenzen
ab, um möglichst vielen Kan-
didaten die Teilnahme zu er-
möglichen.

In der jüngeren Vergangen-
heit von Abbado gegründete
Klangkörper wie das Lucerne
Festival Orchestra (2003) und
das Orchestra Mozart (2004)
sind keine Jugendorchester,
sondern eine Art Destillat sei-
ner künstlerischen Erfahrun-
gen. Im Mozart-Orchester,
das von Bologna aus Tour-
neen durch Europa unter-
nimmt, spielen erfahrene So-
listen zusammen mit jungen
Kollegen.

Abbado hat in Bologna den
Anstoß zu vielfältigen sozia-
len Initiativen gegeben. In Zu-
sammenarbeit mit dem Doz-
za-Gefängnis bietet das „Pro-

Abbados großem Interesse
für Literatur, Theater, Kunst
und Kino waren nicht zuletzt
die großen Themenzyklen
„Prometheus“, „Hölderlin“,
„Faust“ oder „Liebe und Tod“
zu verdanken, die er in den
90er-Jahren als Chef der Ber-
liner Philharmoniker bot. Er
verband Konzerte mit Lesun-
gen,TheaterstückenundFilm-
vorführungen und wollte in
der Umbruchzeit nach dem

sein Vater aus dem Piemont
im äußersten Nordwesten Ita-
liens. Väterlicherseits lässt
sich die Ahnenreihe sogar bis
zu den Mauren-Herrschern
im mittelalterlichen Sevilla
zurückverfolgen. Einer seiner
Vorfahren, König Muham-
mad al-Mutamid ibn Abbad,
der blumige Liebes- und Hel-
dengedichte hinterlassen hat,
gilt in Spanien als der größte
Poet seiner Epoche.

mit seinen Freunden aufführ-
te. Von der Mutter Maria Car-
mela, einer Pianistin und Kin-
derbuchautorin, erhielt er den
ersten Unterricht am Klavier.
Auf einer raren Schallplatten-
aufnahme aus den späten
50er-Jahren ist er als begabter
PianistmitdemBarockensem-
ble seines Vaters zu erleben.

Das Ideal des kammermusi-
kalischen Musizierens ist für
Abbado später auch bei der
Arbeit als Dirigent mit großen
Orchestern zentral geblieben,
ob als Chef der Scala, bei den
Wiener und Berliner Philhar-
monikern, in London und
Chicago, bei seinen Jugendor-
chestern oder am Pult des
Mahler Chamber Orchestra,
des Lucerne Festival Orches-
tra und des Orchestra Mozart.
Musiker berichten von einer
intensiven Kommunikation
ohne viele Worte, die durch
Blicke und Gesten zu einem
geradezu magischen Zusam-
menklang führt. Berührungs-
ängste in Sachen Repertoire
kennt er dabei nicht: Anders
als viele Star-Kollegen stellt er
sich der barocken Auffüh-
rungspraxis – etwa übermor-
gen mit seinem Bach-Pro-
gramm im Herkulessaal.

Claudio Abbado hat viele
Grenzen überschritten und
neue Brücken geschlagen. Be-
reits in seiner Familienge-
schichte vereinen sich größt-
mögliche Gegensätze. Seine
Mutter stammte aus Sizilien,

VON CORINA KOLBE

In seiner Wohnung hoch über
den rotbraunen Dächern der
Altstadt von Bologna bewahrt
Claudio Abbado ein Ge-
schenk auf, das ihm viel be-
deutet. Aus Streichhölzern
haben ihm Häftlinge des Doz-
za-Gefängnisses ein histori-
sches Segelschiff gebastelt, als
Dank für Konzerte, die er ih-
nen mit seinem Orchestra
Mozart gewidmet hat. Der
stille Weltstar Abbado, der
lange nicht in München zu er-
leben war und an diesem
Donnerstag mit dem Orches-
tra Mozart im Herkulessaal
gastiert, verteidigt Kultur als
gesellschaftliches Allgemein-
gut, das so lebensnotwendig
sei wie Wasser.

„Theater, Bibliotheken,
Museen und Kinos sind wie
viele kleine Aquädukte“, lau-
tet seine Reaktion auf Kürzun-
gen staatlicher Zuschüsse in
Italien. Abbados Ansinnen,
Musik in alle Winkel der Ge-
sellschaft zu tragen, gründet
nicht zuletzt auf der Erkennt-
nis, dass das aufeinander Hö-
ren als Voraussetzung
menschlichen Zusammenle-
bens wiederbelebt werden
sollte. In einer musikalischen
Familie in Mailand aufge-
wachsen, hörte er schon als
kleines Kind Trios von Schu-
bert, Brahms und Beethoven,
die sein Vater Michelangelo,
Geiger und Musikpädagoge,

Der stille Brückenbauer
„Theater und Kinos sind wie viele kleine Aquädukte“: Claudio Abbado gastiert nach langer Zeit wieder in München
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Kommunikation ohne viele Worte: Claudio Abbado bei der
Arbeit mit seinem Orchestra Mozart. FOTO: MARCO CASELLI NIRMAL


